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ZwanzigzehnZwanzigzehnZwanzigzehnZwanzigzehnZwanzigzehn

Ein Beitrag zur
Auseinandersetzung

über die Zukunft unserer Kirche
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● Verkündigung in einer Sprache,
die Menschen verstehen,

● Seelsorge und diakonische Dien-
ste, die für die Schwachen und
Rechtlosen Partei nehmen,

● Gemeinschaft, die Solidarität för-
dert und Beheimatung bietet.

● Deshalb setzt die KIRCHE ZWANZIG-KIRCHE ZWANZIG-KIRCHE ZWANZIG-KIRCHE ZWANZIG-KIRCHE ZWANZIG-
ZEHNZEHNZEHNZEHNZEHN mit dem Evangelium Positio-
nen und Kontrapunkte im persönli-
chen, gesellschaftlichen und politi-
schen Leben. Sie mischt sich ein
und hilft Menschen umfassend zum
Leben.

JA ZUR KIRCHE
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● Christus befreit und eint, ermutigt
aber auch zur Auseinandersetzung. Das
ist für uns der Kern des Evangeliums
und zugleich das Fundament der Kir-
che. Die Verheißung des Evangeliums
gilt heute und morgen. Für dieses Evan-
gelium in unserer Welt zu werben, ist
unser Auftrag.  Ihn hat die Kirche nicht
immer genügend wahrgenommen.

● Der Auftrag der KIRCHE ZWANZIG-
ZEHN, den sie dem Evangelium ent-
nimmt, wird von gleichwertigen Säulen
getragen:

JA ZUR KIRCHE IN DER
GESELLSCHAFT

● Pfarrämter in verschiedenen Be-
reichen der Gesellschaft (bisher so-
genannte Sonderpfarrämter) und Pfarr-
ämter in Gemeinden sind deshalb
gleichwertig. Sie unterstützen sich ge-
genseitig und lernen voneinander. Die
Beauftragten vor Ort erfüllen den Auf-
trag des Evangeliums an den Knoten-

● KIRCHE ZWANZIGZEHN leistet der
Gesellschaft einen unverzichtbaren
Dienst. Aus dem Evangelium gewinnt
sie Orientierungshilfen für Umbruch-
situationen im persönlichen und gesell-
schaftlichen Leben.
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punkten des persönlichen und des ört-
lichen Lebens. Andere erfüllen den Auf-
trag an Schnittpunkten des beruflichen
und gesellschaftlichen Lebens.

● KIRCHE ZWANZIGZEHN nimmt wahr,
was notwendig ist, übernimmt Verant-
wortung, auch geistige Führung in
Konfliktfeldern und bietet ein Forum
für Auseinandersetzung.  Sie setzt sich
für die Schwächeren und Schwächsten
und für die humane Qualität der Gesell-
schaft ein.

● KIRCHE ZWANZIGZEHN ist Teil der
Gesellschaft. Sie versteht sich nicht

mehr als Instanz für sich und als
Gegenüber der Gesellschaft.

● Daß sie Kirche in der Gesellschaft
geworden ist, stellt sie überdies durch
den Abschluß ihres Demokratisierungs-
prozesses unter Beweis. KIRCHE
ZWANZIGZEHN ist hör- und dialogfähig
und so auch sprachfähiger. Als Zeitge-
nossin akzeptiert sie ihren Anteil an
Ratlosigkeit und Begrenzung und ver-
zichtet deshalb auf Absolutheitsan-
sprüche. Als offene und öffentliche Kir-
che ist sie verändernder und innovati-
onsfreudiger Faktor der Gesellschaft .

● In der KIRCHE ZWANZIGZEHN feiern
Christlnnen Gottesdienst in vielfältigen
Formen, an unterschiedlichen Orten,
sonntags, werktags und aus vielen An-
lässen menschlicher Gemeinschaft, weil
Jesus zugesagt hat: „Wo zwei oder drei
versammelt sind in meinem Namen, da
bin ich mitten unter ihnen.“

● Weil Gemeinde-Gottesdienste viel-
fach gemeinsam gestaltet werden, ha-

JA ZUR KIRCHE DES
GOTTESDIENSTES

ben sich Sprache und liturgische Form
so verändert, daß sie lebendig und farbig
sind, zum Leben helfen und Gemein-
schaft fördern. Damit hat der Gottes-
dienst neue Attraktivität gewonnen.  Vie-
lerorts ist er zum zentralen Treffpunkt
der Mitarbeiterlnnen geworden. Und er
spiegelt auch die Vielfalt der vorhande-
nen Gaben und Kräfte in der Gemeinde
wieder.
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JA ZU NOT-WENDIGEN
DIENSTEN EINER

DIAKONISCHEN KIRCHE
ZWANZIGZEHN
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● Die Diakonie der KIRCHE ZWANZIG-
ZEHN hat den Mut, immer neu Aufga-
ben zu übernehmen, die von anderen
nicht wahrgenommen werden; heute
zum Beispiel in der Asylarbeit, in der
Aidshilfe, bei jugendlichen Randgrup-
pen, bei Drogenabhängigen und Ob-
dachlosen, in der Hospiz-Arbeit bei Ster-
benden.

● Die KIRCHE ZWANZIGZEHN läßt aber
auch los, wo andere eine Aufgabe über-
nehmen. So arbeitet sie im diakoni-
schen und gesellschaftlichen Be-
reich zunehmend projektbezogen
und auch zeitlich begrenzt. Über die
notwendige Setzung der Prioriäten wird
auf den jeweils zuständigen Ebenen ent-
schieden.

● Da die LANDESKIRCHE ZWANZIG-
ZEHN nicht mehr alle Dienste
flächendeckend anbieten kann und will,

vor allem in Bereichen, die durch staat-
liche Gesetze geregelt und zu staatli-
chen oder kommunalen Regelein-
richtungen geworden sind, verzichtet
sie zum Beispiel vielerorts auf die Un-
terhaltung von Kindergärten. Sie hat
erkannt, daß sie ihrem diakonischen
Auftrag auch gerecht wird, wenn sie da
und dort Diakoniestationen nicht wei-
ter unterhält.

● Im Jahr 2010 findet auch kein kirch-
lich verantworteter und mitfinanzierter
Religionsunterricht an öffentlichen Schu-
len mehr statt.  Der gesetzliche Auftrag
von Landesverfassung und Schulgesetz
wird vom Staat erfüllt.

● LANDESKIRCHE ZWANZIGZEHN trägt
zur qualifizierten diakonischen Ar-
beit in der Gesellschaft bei, indem
sie Ausbildungsstätten für soziale,
diakonische und pädagogische Be-
rufe unterhält.
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 JA ZU EINER
DEMOKRATISCHEN

LANDESKIRCHE
ZWANZIGZEHN

O F F E N E   K I R C H E

● LANDESKIRCHE ZWANZIGZEHN ist ein
Angebot an alle und bietet viele Mög-
lichkeiten zur Beteiligung, Sie hat einen
demokratischen, partizipatorischen, also
evangeliumsgemäßen Aufbau.

● Sie verteilt vorhandene Arbeit
auf gleichberechtigte, gleichverant-
wortliche Ehren-, Neben- und
Hauptamtliche, die im Team arbei-
ten.

● KIRCHE ZWANZIGZEHN braucht und
nutzt die Kompetenz ihrer Mitglieder.
Sie gewinnt ehrenamtliche Mitar-
beiterInnen für überschaubare Zeiträu-
me und Projekte und befähigt sie für
ihre Arbeit.

● Klassische Geschlechterrollen sind
überwunden: Frauen sind in leitenden
Ämtern. In früher typischen Frauen-
bereichen wie Besuchsdienst, Sitz-

wachen bei Sterbenden, Beziehungs-
arbeit, sind Männer und Frauen tätig.
LANDESKIRCHE ZWANZIGZEHN ist nicht
mehr hierarchisch und pfarrerInn-
enzentriert.

● Alle „leitenden“ Ämter in der
Kirche werden durch Wahl auf Zeit
und nicht durch Berufung besetzt.
Die Funktionen werden jeweils von
Wahlgremien besetzt, denen die Ge-
wählten verantwortlich bleiben. Diese
Wahlgremien werden mit Kompetenz
ausgestattet, um qualifizierte Personal-
arbeit leisten zu können. Eine Quotie-
rung hat zum gewünschten Erfolg ge-
führt- Frauen und Männer sind auch in
leitenden Ämtern zu mindestens 40%
vertreten.

● In einer demokratischen LANDES-
KIRCHE ZWANZIGZEHN ist Kirchen-
verwaltung auf allen Ebenen helfende
und dienstleistende Einrichtung.
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●     Die Badische und die Württem-
bergische Landeskirche haben sich
zu einer  LANDESKIRCHE ZWANZIG-
ZEHN vereinigt. Diese hat ihre Orga-
nisationsstruktur den staatlichen
und kommunalen Grenzen angegli-
chen.

● Dies alles hat in der Verfassung der

L A N D E S K I R C H E   2 0 1 0

LANDESKIRCHE ZWANZIGZEHN  ebenso
Niederschlag gefunden wie die konse-
quente Trennung von Legislative,
Exekutive und Jurisdiktion. Es gibt
ein einheitliches Arbeitsrecht für alle
kirchlichen Mitarbeiterinnen. Kirchli-
che Finanzen, also auch innerkirchliche
Finanztransfers sind durchschaubar und
nachvollziehbar.

JA ZUR MÜNDIGEN
GEMEINDE ZWANZIGZEHN
● GEMEINDE ZWANZIGZEHN hat sich
durch eine neue Aufteilung haupt-, ne-
ben- und ehrenamtlicher Arbeit verän-
dert. Die PfarrerInnen in den Gemein-
den, bzw. Gemeindeverbünden, haben
ehren-, neben- oder hauptamtliche
Geschäftsführerlnnen neben sich.

● Das Pfarramt in Teilzeit ist selbst-
verständlich geworden. Es macht,
gegebenfalls mit Zussatzausbildung,
andere Tätigkeiten oder einen
Zweitberuf möglich beziehungswei-
se nötig. Dafür hat LANDESKIRCHE
ZWANZIGZEHN Modelle entwickelt.

● TheologInnen werden auch ins Eh-
renamt ordiniert und schlagen so eine
Brücke zwischen Gemeinden und an-

deren gesellschaftlichen Bereichen.  Sie
sind zum Beispiel in Betrieben, Verbän-
den und Vereinigungen tätig. Dabei muß
LANDESKIRCHE ZWANZIGZEHN sie un-
terstützen. Auch so wird Volkskirche
zur Kirche im Volk. Durch ihre ehren-
amtlichen Predigt- und Kasualdienste
bringen diese Theologlnnen Sprache und
Fragen der Menschen aus anderen Le-
bensbereichen in die Gemeinden zu-
rück.

● Viele kleinere Gemeinden ha-
ben sich zu Gemeindeverbünden
zusammengeschlossen. So können
sie besser für einen überschaubaren
Bereich Dienste anbieten und Schwer-
punkte setzen.  Sie können hauptamtli-
che Mitarbeiterinnen bezahlen und
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Spielraum für neue Aufgaben gewin-
nen.  In der Regel hat keine Gemeinde,
kein Gemeindeverbund weniger als
1500 Mitglieder.

● Die Gemeinde ist Zentrum kirchli-
chen Lebens. Hier entsteht Gemein-
schaft. Gemeinschaft entsteht in Viel-
falt: In der örtlichen Kirchengemeinde,
in Gesellschaft und Wirtschaft, in Bil-
dung und Kultur, in Freizeit und Sport
und nicht zuletzt in Notsituationen von
Menschen.

● Der Gemeindegottesdienst wird wö-
chentlich regelmäßig wechselnd in ei-
ner Kirche eines Gemeindeverbundes
bzw. der Gemeinde gefeiert.

● Eine regelmäßige Gemeindever-
sammlung ermöglicht den Gemeinde-
gliedern die Teilnahme an der Verant-
wortung für ihre Kirche. Die Gemein-
deversammlung soll auch richtungs-
weisende Anregerin für Planung, Durch-
führung und Finanzierung anstehender
Projekte sein.  So nimmt die Gemeinde
wahr, was ansteht, was nötig ist und
was eingebracht werden kann an Fähig-
keiten, Kompetenzen und Mitteln.

● Mündige und kommunikationsfreu-
dige Gemeinde bestimmt das öffentli-
che Erscheinungsbild von Gemeinden
und Kirche selbstbewußt mit.

JA ZUR KIRCHE ZWANZIGZEHN

JA ZUR KIRCHE MIT ZUKUNFT

DAS IST EVANGELISCH
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W 
eil die Offene Kirche für unsere Landeskirche mitver-

antwortlich ist, hat der Leitungskreis der Offenen
Kirche beschlossen, sich mit Aufgaben und Struktur
unserer Landeskirche zu befassen. Diese sieht die
Offene Kirche infrage gestellt. Jesus Christus hat uns

in die Verantwortung gestellt und ermutigt uns zu selbstständigem
Denken. Daher hat der Leitungskreis der Offenen Kirche eine Arbeits-
gruppe beauftragt, ein Denkmodell zu erarbeiten:
● für die Landeskirche im Jahre 2010 und
● für den Handlungsbedarf von etwa zwei Synodalperioden.

Der Arbeitsgruppe gehörten an: Eva-Maria
Agster, Pfarrerin und Psychologische Beraterin
– Albrecht Bregenzer, Landesgeschäftsführer
der sozialdemokratischen Gemeinschaft für
Kommunalpolitik – Hartmut Dehlinger, Dekan
i. R.  – Landessynodaler Martin Dolde, Dipl.-
Ing. – Roland Helber, Geschäftsführer der Evang.
Akademie Bad Boll – Prof. Horst Krautter,

Verwaltungswissenschaftler, Stadtplaner – Jo-
hannes Kress, Bankfachwirt, Leiter einer Bank-
filiale – Fritz Röhm, lndustriekaufmann, Perso-
nalleiter
Das Ergebnis der Arbeitsgruppe LANDESKRICHE
ZWANZIGZEHN wurde vom Leitungskreis der
Offenen Kirche am 22. Juni 1995 einstimmig
angenommen.

❑❑❑❑❑     Ich will eine Kirche mit
Zukunft. Für uns alle.

Bitte senden Sie mir weitere In-
formationen zur Offenen Kirche.

Ich möchte Mitglied der Offenen
Kirche werden. Bitte informieren
Sie mich.

Ich möchte die Offene Kirche-
Informationen abonnieren.

Name:

Adresse:

❑

❑

❑
Bitte senden oder faxen Sie diesen Abschnitt an die Geschäftsstelle der Offenen
Kirche – Im Wiblinger Hart 150 – 89 079 Ulm – Fax: (0731) 4 24 18

Impressum: Geschäftsstelle der Offenen Kirche,  Im Wiblinger Hart 150, 89 079 Ulm


